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liche Chancen rund Cdie Laienfrage ın der eschatologische Debatten. Zugleich, Uun: darin
Kirche wieder. Seine ptionen können als liegt SeE1INE besondere Stärke, zeigen Cdie Beıltra-
Summe der Intentionen dieses Bandes gelesen SC, WIE wen1g Eschatologie miıt verschrobener
werden: der Wunsch nach mehr Mitsprache Jenseitsspekulation i{un hat, sondern WI1IE
un: -verantwortung; der eigene Stand hat ın grundlegend ın ihr Cdie Grundüberzeugungen
der medialen Offentlichkeit (unbedingt) WAS Uun: Hofinungen des C'hristentums ZUrT! Sprache

kommen.JL un: bei posiıtiver Sichtweise könn(t)en
Lalen hohem außeren Erwartungsdruck Im erstien Beıltrag diskutiert KOoman Siehen-
1n€e bunte Vielfalt der Kirche als 'olk (‚ottes ın vock Cdie rage, welcher Stellenwert den APVO-
Cdieser pluralen Gesellschaft zeigen, WI1IE cdas kalyptischen lexten der Bibel zukommt der
Konzil intendiert hat zukommen sollte 15-42). DE ın der Fröomm18g-

DIie eıtrage sind cehr heterogen ın inhalt- keitsgeschichte Cdie überbordende Bilderwelt
licher Was der Absicht des Kolloquiums enL- der Apokalyptik weltaus cstilbildender OL-
spricht) WIE formaler Hinsicht. [Das 1st der rage den 1st als Cdie dürre Verheißung ewigen
nach einer aktuellen WI1IE künftigen Verortung Lebens, lässt sich ihr eın posiıtiver Sinngehalt
VOo  3 Lalen ın der Kirche nicht abträglich, ()I1- 11UT durch 1n€e konsequente hermeneutische
dern kann als Herausforderung gedeutet WT - Verortung abgewinnen. Apokalyptische lex-
den: ihre Funktion un: Rolle sind theologisch führen Cdie Ernsthaftigkeit der Lage un: Cdie
WI1IE pastoral noch lange nicht geklärt. /u hofften Dringlichkeit der Entscheidung auf drastische
1st neben einer breiten Kesonanz dass Cdie Welse VOorT ugen Uun: gehören untrennbar ZuUu!r

theologischen WI1IE rechtlichen Klärungsprozes- biblischen Überlieferung. Werden 61€E nicht
S: WI1IE 61€E hier exemplarisch nachzulesen sind, konsequent VOo  3 der Botschaft, VOo  3 Leben, Tod
uch zwischen den Leitungsverantwortlichen 1ın Uun: Auferstehung Jesu her interpretiert, schlägt
der Kirche, den Pastoralplaner/innen WIE uch Apokalyptik ın ngs un: (Gjewalt Sieben-
den theologisch versierten (Gesprächspartner/ rock plädiert 1mmM Anschluss arl Rahner
Innen cstattindeen spannungsreich WwI1IE uch für 1n€e durchgehend christologische Lektüre,
komplementär. möchte 61€ ber cstärker VOo  3 Jener Eschatologie
LiINZ Helmut der her interpretieren, „die 1mmM Kommen Jesu ihre

hat“ (26) amı lasse sich zu einen der
implizite Verheißungscharakter der apokalypti-
schen lexte aufdecken, zu anderen ber uch
cdas gewalttätige Potenzial entschärfen.

FEFinmal mehr kämpft eier SIrasser
+ Herkert, Thomas Remenyı, Matthıas allerlei Formen un: Versuche, die unabweis-
Hg.) ZU den etzten Dingen. Neue ers- baren, exvistenziellen Fragen des Menschen enL-
nektiven der Eschatologıie. Wissenschaft- weder durch Negatıon der durch Umdeutunglıche Buchgesellschaft, Darmstadt 2009 stillzulegen 43-55). DIie Auseinandersetzung(224, AAA AbD.) Geb uro 39,90 (D) mıt dem Tod ze1ge deutlich Cdie Schwierigkeiten,uro 4030 (A) ( HF 6/,00 ISEN Y /8-3-534-
27297 S ()-  O

diese unüberwindliche (ırenze akzeptieren
Uun: ihr auszuweichen. Der Tod lasse sich nicht

Wann Immer cdas „eschatologische Rüro  6C (Ernst bewältigen der entschärfen, uch nicht durch
Troeltsch) geschlossen werden sollte, klopften Cdie religiöse Semantik, Cdie häufig der Gefahr
1IiECEUE Fragen UuNLS50O vehementer Cdie 1Ur Uun: erliege, das Brutale Uun: Verstörende des Todes
drängten auf se1INe Wiedereröffnung. SO trugen durch Cdie Auferstehungshofinung übertö-
1mmM VELSANSCHEI Jahrhundertz der kulturel- 111e  S uch Cdie sakularen Metaphern (z.B. the
le Paradigmenwechsel, Cdie Vernichtungsprakti- big sleep) sind für Strasser hilflose Versuche,
ken der Cdie Ökologische KrIse 1ICUE Uun: drän- der Unausweichlichkeit Uun: Dramatik Cdieses
gende Fragen cdas eschatologische Denken Geschehens entkommen. Ebensowenig sSind
heran. der gegenwartıig wiederkehrende Naturalismus

Der vorliegende Sammelband, der auf Uun: Cdie neomythische Erhitzung „wahrhaft kul-
tivierte, cdas heißt: nicht-regressive Mittel,1n€e Freiburger Akademie-Tagung zurück-

geht Uun: für Cdie Drucklegung einen Auf- 1ISCTE Art der Todesmisere besiegen‘ (55)
Sal7 erweIıtert wurde, bietet einen informativen Im Gegenteil, alle Versuche, „die Immanenz
un: kenntnisreichen Einblick ın ein1ge aktuelle methodisch fugendicht” (52) machen, VT -
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liche Chancen rund um die Laienfrage in der 
Kirche wieder. Seine Optionen können als 
Summe der Intentionen dieses Bandes gelesen 
werden: der Wunsch nach mehr Mitsprache 
und -verantwortung; der eigene Stand hat in 
der medialen Öff entlichkeit (unbedingt) was zu 
sagen; und bei positiver Sichtweise könn(t)en 
Laien trotz hohem äußeren Erwartungsdruck 
eine bunte Vielfalt der Kirche als Volk Gottes in 
dieser pluralen Gesellschaft  zeigen, wie es das 
Konzil intendiert hat.

Die Beiträge sind sehr heterogen in inhalt-
licher (was der Absicht des Kolloquiums ent-
spricht) wie formaler Hinsicht. Das ist der Frage 
nach einer aktuellen wie künft igen Verortung 
von Laien in der Kirche nicht abträglich, son-
dern kann als Herausforderung gedeutet wer-
den; ihre Funktion und Rolle sind theologisch 
wie pastoral noch lange nicht geklärt. Zu hoff en 
ist – neben einer breiten Resonanz –, dass die 
theologischen wie rechtlichen Klärungsprozes-
se, wie sie hier exemplarisch nachzulesen sind, 
auch zwischen den Leitungsverantwortlichen in 
der Kirche, den Pastoralplaner/innen wie auch 
den theologisch versierten Gesprächspartner/
innen stattfi ndeen – spannungsreich wie auch 
komplementär.
Linz Helmut Eder
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◆ Herkert, Thomas / Remenyi, Matthias 
(Hg.): Zu den letzten Dingen. Neue Pers-
pektiven der Eschatologie. Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft, Darmstadt 2009. 
(224, 1 s/w Abb.) Geb. Euro 39,90 (D) / 
Euro 40,30 (A) / CHF 67,00. ISBN 978-3-534-
22150-9.

Wann immer das „eschatologische Büro“ (Ernst 
Troeltsch) geschlossen werden sollte, klopft en 
neue Fragen umso vehementer an die Tür und 
drängten auf seine Wiedereröff nung. So trugen 
im vergangenen Jahrhundert etwa der kulturel-
le Paradigmenwechsel, die Vernichtungsprakti-
ken oder die ökologische Krise neue und drän-
gende Fragen an das eschatologische Denken 
heran.

Der vorliegende Sammelband, der auf 
eine Freiburger Akademie-Tagung zurück-
geht und für die Drucklegung um einen Auf-
satz erweitert wurde, bietet einen informativen 
und kenntnisreichen Einblick in einige aktuelle 

eschatologische Debatten. Zugleich, und darin 
liegt seine besondere Stärke, zeigen die Beiträ-
ge, wie wenig Eschatologie mit verschrobener 
Jenseitsspekulation zu tun hat, sondern wie 
grundlegend in ihr die Grundüberzeugungen 
und Hoff nungen des Christentums zur Sprache 
kommen.

Im ersten Beitrag diskutiert Roman Sieben-
rock die Frage, welcher Stellenwert den apo-
kalyptischen Texten der Bibel zukommt oder 
zukommen sollte (15–42). Da in der Frömmig-
keitsgeschichte die überbordende Bilderwelt 
der Apokalyptik weitaus stilbildender gewor-
den ist als die dürre Verheißung neuen ewigen 
Lebens, lässt sich ihr ein positiver Sinngehalt 
nur durch eine konsequente hermeneutische 
Verortung abgewinnen. Apokalyptische Tex-
te führen die Ernsthaft igkeit der Lage und die 
Dringlichkeit der Entscheidung auf drastische 
Weise vor Augen und gehören untrennbar zur 
biblischen Überlieferung. Werden sie nicht 
konsequent von der Botschaft , von Leben, Tod 
und Auferstehung Jesu her interpretiert, schlägt 
Apokalyptik in Angst und Gewalt um. Sieben-
rock plädiert im Anschluss an Karl Rahner 
für eine durchgehend christologische Lektüre, 
möchte sie aber stärker von jener Eschatologie 
her interpretieren, „die im Kommen Jesu ihre 
Mitte hat“ (26). Damit lasse sich zum einen der 
implizite Verheißungscharakter der apokalypti-
schen Texte aufdecken, zum anderen aber auch 
das gewalttätige Potenzial entschärfen.

Einmal mehr kämpft  Peter Strasser gegen 
allerlei Formen und Versuche, die unabweis-
baren, existenziellen Fragen des Menschen ent-
weder durch Negation oder durch Umdeutung 
stillzulegen (43–55). Die Auseinandersetzung 
mit dem Tod zeige deutlich die Schwierigkeiten, 
diese unüberwindliche Grenze zu akzeptieren 
und ihr auszuweichen. Der Tod lasse sich nicht 
bewältigen oder entschärfen, auch nicht durch 
die religiöse Semantik, die häufi g der Gefahr 
erliege, das Brutale und Verstörende des Todes 
durch die Auferstehungshoff nung zu übertö-
nen. Auch die säkularen Metaphern (z.B. the 
big sleep) sind für Strasser hilfl ose Versuche, 
der Unausweichlichkeit und Dramatik dieses 
Geschehens zu entkommen. Ebensowenig sind 
der gegenwärtig wiederkehrende Naturalismus 
und die neomythische Erhitzung „wahrhaft  kul-
tivierte, das heißt: nicht-regressive Mittel, um 
unsere Art der Todesmisere zu besiegen“ (55). 
Im Gegenteil, alle Versuche, „die Immanenz 
methodisch fugendicht“ (52) zu machen, ver-
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cschärfen lediglich cdas Problem: Der Tod 1st Uun: des Fegefeuers zugleich kirchen- un: macht-
bleibt eın grofßes Rätsel. politische Interessen bediente, blieb ihm

Franz Gruber erortert ın selinem Beıltrag doch eın Hoffnungspotenzial eingeschrieben,
insbesondere existenziell-praktische Gründe cdas bis ın gegenwartige Diskurse hinein
für Clie Plausibilität der (personalen) Auferste- knüpfungsfähig Uun: fruchtbar bleibt. SO könne
hungshoffnung Uun: zeigt anhand exegetischer cdas Fegefeuer der eigenen Schuld 1n€e Sprache,
SOWIE theologiegeschichtlicher Diskussionen, 1n€e Bilderwelt un: einen konkreten (Jrt g-
dass ihre performative Bedeutung nicht allein ın ben un: dadurch Recht als eın Vorgang der
einem ew1gen, versöhnten Leben liegt, sondern Aufklärung, „nämlich der Aufklärung über Cdie
bereits Jetziges Dasein Uun: 1ISCTE I1- Wahrheit der eigenen Existenz“ (94) bezeichnet
wartige PraxIls pragt Uun: durchdringt 56—-72). werden. Sich selner eigenen Schuld verhal-
Ausgehend VO  3 dem Satz Ludwig Wittgensteins ten, „ohne seineml verzweifeln (92)
» Man kann vielleicht IL: Nur Cdie Liebe kann darin zeigt sich der heterotopische Gehalt des
Cdie Auferstehung glauben« zeigt Gruber, ın Fegefeuers.
welcher Welse Cdie christliche Hofinung den Jan Heiner ÜCK widmet sich einem welte-
stärksten Momenten menschlicher Ex1stenz 1E Brennpunkt der Eschatologie, dem Gericht,
anknüpfen kann In den Erfahrungen bedin- Uun: diskutiert dabei unfer anderem Cdie SPall-
gungsloser un: befreiender Liebe, Cdie 1mmM Wech- nende rage, ob sich Cdie Opfer miıt den Tatern

versöhnen lassen mussen, der ob uch dasselspiel VOo  3 Selbstannahme un: Hingabe SOWIE
ın der Anerkennung des Anderen den Tod als Recht der deMNnitiven Verweigerung gibt (99—
definitive (irenze transzendieren können, wird 122) Im zuletzt genannten Fall bliebe (‚ottes
sichtbar, WAS 1mmM biblischen Glauben als (Jottes 1ICUE Schöpfung unvollendet un: se1INe Versöh-
schöpferische Uun: auferweckende Macht be- nungsmacht begrenzt. uch ın der Eschatolo-

wird, dass „die lebenerweckende, gÖttli- g1€ könne keinen Zwang geben. Daher bleibe
che Liebe sich als cstärker erwelst als der Tod“ 11UT Cdie Hoffnung, dass ott gelingen mOöge,
(71) DIie Hoffnung auf Auferstehung der Auf- alter Uun: Opfer auf uUu11$s gänzlich unbekannten
erweckung begreift Gruber als 1n umutung, egen restlos miteinander versöhnen. l
deren Überzeugungskraft nicht primar der Uun: Versöhnung werden durch das Gericht
allein auf metaphysischen Argumenten beruht, hindurch möglich, „weil der Richter zugleich

der Ketter 1st, der se1in Gericht 1mmM Hor1izont dersondern auf den konkreten Zeugnissen Jener
Menschen, Cdie AUS dieser Hofinung Uun: raft Gnade vollzieht“ (122) Häufig werde ber uch
heraus leben Daher 1st der Auferstehungs- verdrängt, dass der Richter C'hristus celhst 1st,
glaube „existenziell 11UT glaubwürdig, WE WIr der „kommen wird richten Cdie Lebenden
personale Erfahrungen machen, ın denen Cdie Uun: Cdie Toten.. Im Gericht werden Cdie Wahr-
Unbedingtheit des Lebens un: der Würde des heiten der Welt, der aler WI1IE der ÖOpfer, end-
Anderen aufscheint.“ (72) gültig offenbar un: nicht mehr kaschiert der

[Das Fegefeuer als eın belasteter Diskurs Nur der Versöhnungsmacht C'hristi
wird 1mmM Beıltrag VO  3 Martın Dürnberger AUS könne gelingen, eın Opfer un: aler gle1-
selner bedrohlichen Ambivalenz herausgeholt chermaßen umfassendes, endgültiges l
un: als eın Heterotopos der Jetztzeıt lnter- cchaftlen.
pretiert, durch den Cdie Menschen ihrer Wahr- Der einzZ1ge evangelische Beltrag SLAIM ML
heit radikal ansichtig werden Uun: Jenselts VO  3 VOo  3 Christine Janowski, Cdie sich miıt der Apo-
Selbstentschuldung un: defMnitiver Verurtel- katastasisliehre auseinandersetzt, Jener auf (Ir1-
lung 1IiECEUE Lebensmöglichkeiten gewinnen TL zurückgehenden Überzeugung, wonach
können 7398 DIie Geburt des Fegefeuers Ende der /eiten ausnahmslos alle erlöst
1mmM Jahrhundert WT zunächst eın markan- Uun: versöhnt werden, uch der Teufel 123-
(er Zivilisierungsschub 1mmM religiösen Verhält- 173) ach gangiger Überzeugung blieb Cdie
N1S. „Las Fegefeuer garantiert 1n€e SEWI1SSE Art Allerlösung eın marginalisierter, ber dennoch
VOo  3 Verhandlungs- Uun: Rechtssicherheit ANLSEC- unversiegbarer T10om innerhalb der christli-
sichts der Letzten iınge 1st Ausdruck eiInNnes hen Überlieferung. Erst ın der Theologie des
UEl Selbstbewusstseins, dass sich Cdie ew1ge Jahrhunderts, VOT allem durch arl Barth,
Verdammn!ı: einer eichten Sünde willen E1 61€ zu unbestrittenen JTopos der FEschato-
nicht mehr miıt der Gerechtigkeit (‚ottes verein- logie geworden. Janowski zeigt jedoch, dass Clie
baren lässt.“ (86) uch WEI111 Cdie Erschaftung Apokatastasislehre 1mmM Zentrum des Tau-
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schärfen lediglich das Problem: Der Tod ist und 
bleibt ein großes Rätsel.

Franz Gruber erörtert in seinem Beitrag 
insbesondere existenziell-praktische Gründe 
für die Plausibilität der (personalen) Auferste-
hungshoff nung und zeigt anhand exegetischer 
sowie theologiegeschichtlicher Diskussionen, 
dass ihre performative Bedeutung nicht allein in 
einem ewigen, versöhnten Leben liegt, sondern 
bereits unser jetziges Dasein und unsere gegen-
wärtige Praxis prägt und durchdringt (56–72). 
Ausgehend von dem Satz Ludwig Wittgensteins 
»Man kann vielleicht sagen: Nur die Liebe kann 
die Auferstehung glauben« zeigt Gruber, in 
welcher Weise die christliche Hoff nung an den 
stärksten Momenten menschlicher Existenz 
anknüpfen kann. In den Erfahrungen bedin-
gungsloser und befreiender Liebe, die im Wech-
selspiel von Selbstannahme und Hingabe sowie 
in der Anerkennung des Anderen den Tod als 
defi nitive Grenze transzendieren können, wird 
sichtbar, was im biblischen Glauben als Gottes 
schöpferische und auferweckende Macht be-
zeugt wird, dass „die lebenerweckende, göttli-
che Liebe sich als stärker erweist als der Tod“ 
(71). Die Hoff nung auf Auferstehung oder Auf-
erweckung begreift  Gruber als eine Zumutung, 
deren Überzeugungskraft  nicht primär oder 
allein auf metaphysischen Argumenten beruht, 
sondern auf den konkreten Zeugnissen jener 
Menschen, die aus dieser Hoff nung und Kraft  
heraus leben. Daher ist der Auferstehungs-
glaube „existenziell nur glaubwürdig, wenn wir 
personale Erfahrungen machen, in denen die 
Unbedingtheit des Lebens und der Würde des 
Anderen aufscheint.“ (72)

Das Fegefeuer als ein belasteter Diskurs 
wird im Beitrag von Martin Dürnberger aus 
seiner bedrohlichen Ambivalenz herausgeholt 
und als ein Heterotopos der Jetztzeit inter-
pretiert, durch den die Menschen ihrer Wahr-
heit radikal ansichtig werden und jenseits von 
Selbstentschuldung und defi nitiver Verurtei-
lung neue Lebensmöglichkeiten gewinnen 
können (73–98). Die Geburt des Fegefeuers 
im 12. Jahrhundert war zunächst ein markan-
ter Zivilisierungsschub im religiösen Verhält-
nis. „Das Fegefeuer garantiert eine gewisse Art 
von Verhandlungs- und Rechtssicherheit ange-
sichts der Letzten Dinge – es ist Ausdruck eines 
neuen Selbstbewusstseins, dass sich die ewige 
Verdammnis um einer leichten Sünde willen 
nicht mehr mit der Gerechtigkeit Gottes verein-
baren lässt.“ (86) Auch wenn die Erschaff ung 

des Fegefeuers zugleich kirchen- und macht-
politische Interessen bediente, so blieb ihm 
doch ein Hoff nungspotenzial eingeschrieben, 
das bis in gegenwärtige Diskurse hinein an-
knüpfungsfähig und fruchtbar bleibt. So könne 
das Fegefeuer der eigenen Schuld eine Sprache, 
eine Bilderwelt und einen konkreten Ort ge-
ben und dadurch zu Recht als ein Vorgang der 
Aufk lärung, „nämlich der Aufk lärung über die 
Wahrheit der eigenen Existenz“ (94) bezeichnet 
werden. Sich zu seiner eigenen Schuld verhal-
ten, „ohne an seinem Heil zu verzweifeln“ (92), 
darin zeigt sich der heterotopische Gehalt des 
Fegefeuers.

Jan Heiner Tück widmet sich einem weite-
ren Brennpunkt der Eschatologie, dem Gericht, 
und diskutiert dabei unter anderem die span-
nende Frage, ob sich die Opfer mit den Tätern 
versöhnen lassen müssen, oder ob es auch das 
Recht der defi nitiven Verweigerung gibt (99–
122). Im zuletzt genannten Fall bliebe Gottes 
neue Schöpfung unvollendet und seine Versöh-
nungsmacht begrenzt. Auch in der Eschatolo-
gie könne es keinen Zwang geben. Daher bleibe 
nur die Hoff nung, dass es Gott gelingen möge, 
Täter und Opfer auf uns gänzlich unbekannten 
Wegen restlos miteinander zu versöhnen. Heil 
und Versöhnung werden durch das Gericht 
hindurch möglich, „weil der Richter zugleich 
der Retter ist, der sein Gericht im Horizont der 
Gnade vollzieht“ (122). Häufi g werde aber auch 
verdrängt, dass der Richter Christus selbst ist, 
der „kommen wird zu richten die Lebenden 
und die Toten“. Im Gericht werden die Wahr-
heiten der Welt, der Täter wie der Opfer, end-
gültig off enbar und nicht mehr kaschiert oder 
entwertet. Nur der Versöhnungsmacht Christi 
könne es gelingen, ein Opfer und Täter glei-
chermaßen umfassendes, endgültiges Heil zu 
schaff en.

Der einzige evangelische Beitrag stammt 
von J. Christine Janowski, die sich mit der Apo-
katastasislehre auseinandersetzt, jener auf Ori-
genes zurückgehenden Überzeugung, wonach 
am Ende der Zeiten ausnahmslos alle erlöst 
und versöhnt werden, auch der Teufel (123–
173). Nach gängiger Überzeugung blieb die 
Allerlösung ein marginalisierter, aber dennoch 
unversiegbarer Strom innerhalb der christli-
chen Überlieferung. Erst in der Th eologie des 
20. Jahrhunderts, vor allem durch Karl Barth, 
sei sie zum unbestrittenen Topos der Eschato-
logie geworden. Janowski zeigt jedoch, dass die 
Apokatastasislehre stets im Zentrum des Glau-
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bensbekenntnisses stand un: SeE1INE ehramt- greift, Cdie gegenwartıig ebenfalls Cdie Agenda
liche Zurückweisung weniger Cdie Lehre celhbst bestimmen, 1waASs Clie Naturalismusdebatte, Cdie
als vielmehr manche ihrer (problematischen) Anfragen durch Cdie Religionstheologie der Cdie
Voraussetzungen betraf. Ausführlich diskutiert rage nach dem Leid der Tiere, Cdie 1ın den Fab-
61€ cdas Alternativmodell des eschatologischen riken Uun: Schlachthöfen tagtäglich elendiglich
Dualismus, dessen Aporien se1INe Durchsetzung zugrunde gehen; welche Vollendungsmöglich-
bis heute verhindern. Daher könne gegeNwWar- keiten kommen ihnen z [Das eschatologische
t1g nicht mehr Cdie rage se1INn, ob christlich 1n€e Kuro wird noch lange Hen bleiben.
Eschatologie der Erlösung aller Menschen g- Salzburg AToOiS Halbmayr
lehrt werden könne, „sondern WI1IE 111a unfer
welchen Voraussetzungen ın ANSECINESSCHEL
Welse tut  66 (173)

Der abschliefßsende Beltrag VOo  3 Matthias
Kemenyi diskutiert 1n€e rage, Cdie durch 1ICUE

FEFrkenntnisse ın den Naturwissenschaften + Büchele, Herwig Guggenberger, \AHT-
heim Dramatische Ethık (Beıträge ZUT MI-Dringlichkeit hat 174-222) Was metischen Theorie 24) LIT-Verlag, Wıenpasslert bei der Vollendung miıt der MaterI1e, miıt
2008 Kart uro 19,90 (D) uro 20,50dem KOSMOS 1mmM (Janzen® Was melnt eigentlich (D) ( HF 30,90 ISBEN U /8-3-8258-13725-3Vollendung der Schöpfung? Wer den KOSMOS

AUS der Vollendungshoffnung ausklammert, In Weiterentwicklung des Innsbrucker FOr-
Cdie JIhese, wird ın keiner VWelse dem Gottesbe- schungsprogramms „Religion (Gjewalt — KOom-
oriff un: dem durchgängigen Zeugnis der Bibel munikation Weltordnung” stellen erwig BUu-
gerecht. KemenyI zeigt, dass Cdie Fokussierung chele SJ, emerıtlerter Professor für C'hristliche
auf Cdie leiblich-personale Auferstehung nicht Gesellschaftslehre, Uun: Wilhelm Gugenberger,
VOo  3 der Hoffnung für den KOSMOS Professor für C'hristliche Gesellschaftsliehre
werden könne: Beide, personales Auferste- der Katholisch- Iheologischen Fakultät der
hungsleben WI1IE kosmische Neuschöpfung, sSind Universita: Innsbruck, Überlegungen einer
„Konsequenzen der universalen, alles Welt- „Dramatischen Ethik“ VOT. Deren spezifischer
geschehen umgreifenden Relevanz VOo  3 Tod Zugang besteht 1mmM FEFrnstnehmen „VOIN1 Kräften

Cdie sich kommunikativ nicht einbindenun: Auferstehung Jesu C'hristi Uun: der damıit
verbundenen Verheißung, dass ott ın selner lassen (strukturelle Luge Uun: Gewalt; kollekti-
Liebe jedem einzelnen Geschöpf Uun: ZuUu!r Mechanismen)” (5) Dramatische FEthik
Schöpfung als (Janzer nichts VOo  3 dem verloren sich den Brüchen des Lebens AUS Uun: „rechnet
geben wird, VW1S einmal geschaften un: als uch mıt der Macht des KOösen un: selinem
guL bejaht hat“ (215) Im Anschluss UÜber- gressiven Uun: zerstörenden Potential ın SE1-
legungen Hans Urs VOo  3 Balthasars wird der 1Tiec1HN individuellen Uun: ın selnen kollektiven (1e-
Begriff der Gestalt als Jener Vermittlungsbe- cstalten (7)
oriff herausgearbeitet, der sOowohl die personale Miıt einer besonderen Aufmerksamkeit
Ganzheit des Menschen als uch Cdie eschato- für Cdie VOo  3 Rivalitäts- un: Begehrensstruktu-
logische Dimension des KOSMOS als FEinheit 1E bestimmte Situation des Menschen gehen

Cdie Verfasser ın dreifßig Kapiteln auf relevantedenken erlaubt. amı lasse sich der unselige
Dualismus VOo  3 Person un: Welt überwinden, Ihemen des SO7lalen Lebens e1InN: Wissenschaft,
der ın selner anthropozentrischen Auflösung Forschung, Wirtschaft, Politik, Institutionen,
den KOSMOS 11UT als Funktion des Personalen Öffentlichkeit, Freiheit, Medien, Demokratie,
betrachten konnte. Frieden Uun: VOorT allem Clie ematik ‚Gerech-

Neben der profunden Diskussion U:  C - tigkeit” reformuliert als „Ethische Grundfra-
wählter Problemstellungen zeigt der Band auf Wiıe 1st 1mmM [)rama VO  3 Mensch, altur Uun:
eindrückliche Welse, WwI1IE CNE Cdie Eschatologie Geschichte ‚SOziale FEinheit ın Freiheit‘ mMOg-

Cdie anderen Traktate, VOT allem Clie (J0L- lich“ (69)? e AÄAntwort darauf lautet: Eiıne SOL-
[ES- un: Cdie Schöpfungslehre, Cdie C'hristo- che FEinheit un: Freiheit 1st möglich durch Cdie
logie un: Soteriologie gebunden 1st un: WI1IE Wahrnehmung un: Überwindung der zutiefst
Intensıiv 61€ ihren Aufgaben arbeitet. Wun- mimetischen Pragung des menschlichen Lebens:
schenswert WAare daher eın welterer Band, der „DIE Nachahmung des Begehrens VOo  3 Vorbil-
ın ahnlich produktiver Welse Jene Fragen auf- dern mobilisiert Clie ansteckenden Leidenschaf-
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bensbekenntnisses stand und seine lehramt-
liche Zurückweisung weniger die Lehre selbst 
als vielmehr manche ihrer (problematischen) 
Voraussetzungen betraf. Ausführlich diskutiert 
sie das Alternativmodell des eschatologischen 
Dualismus, dessen Aporien seine Durchsetzung 
bis heute verhindern. Daher könne gegenwär-
tig nicht mehr die Frage sein, ob christlich eine 
Eschatologie der Erlösung aller Menschen ge-
lehrt werden könne, „sondern wie man es unter 
welchen Voraussetzungen in angemessener 
Weise tut“ (173).

Der abschließende Beitrag von Matthias 
Remenyi diskutiert eine Frage, die durch neue 
Erkenntnisse in den Naturwissenschaft en an 
Dringlichkeit gewonnen hat (174–222): Was 
passiert bei der Vollendung mit der Materie, mit 
dem Kosmos im Ganzen? Was meint eigentlich 
Vollendung der Schöpfung? Wer den Kosmos 
aus der Vollendungshoff nung ausklammert, so 
die Th ese, wird in keiner Weise dem Gottesbe-
griff  und dem durchgängigen Zeugnis der Bibel 
gerecht. Remenyi zeigt, dass die Fokussierung 
auf die leiblich-personale Auferstehung nicht 
von der Hoff nung für den Kosmos getrennt 
werden könne: Beide, personales Auferste-
hungsleben wie kosmische Neuschöpfung, sind 
„Konsequenzen der universalen, alles Welt-
geschehen umgreifenden Relevanz von Tod 
und Auferstehung Jesu Christi und der damit 
verbundenen Verheißung, dass Gott in seiner 
Liebe zu jedem einzelnen Geschöpf und zur 
Schöpfung als Ganzer nichts von dem verloren 
geben wird, was er einmal geschaff en und als 
gut bejaht hat“ (215). Im Anschluss an Über-
legungen Hans Urs von Balthasars wird der 
Begriff  der Gestalt als jener Vermittlungsbe-
griff  herausgearbeitet, der sowohl die personale 
Ganzheit des Menschen als auch die eschato-
logische Dimension des Kosmos als Einheit zu 
denken erlaubt. Damit lasse sich der unselige 
Dualismus von Person und Welt überwinden, 
der in seiner anthropozentrischen Aufl ösung 
den Kosmos nur als Funktion des Personalen 
betrachten konnte.

Neben der profunden Diskussion ausge-
wählter Problemstellungen zeigt der Band auf 
eindrückliche Weise, wie eng die Eschatologie 
an die anderen Traktate, vor allem an die Got-
tes- und die Schöpfungslehre, an die Christo-
logie und Soteriologie gebunden ist und wie 
intensiv sie an ihren Aufgaben arbeitet. Wün-
schenswert wäre daher ein weiterer Band, der 
in ähnlich produktiver Weise jene Fragen auf-

greift , die gegenwärtig ebenfalls die Agenda 
bestimmen, etwas die Naturalismusdebatte, die 
Anfragen durch die Religionstheologie oder die 
Frage nach dem Leid der Tiere, die in den Fab-
riken und Schlachthöfen tagtäglich elendiglich 
zugrunde gehen; welche Vollendungsmöglich-
keiten kommen ihnen zu? Das eschatologische 
Büro wird noch lange off en bleiben.
Salzburg Alois Halbmayr

ETHIK

◆ Büchele, Herwig / Guggenberger, Wil-
helm: Dramatische Ethik (Beiträge zur mi-
metischen Theorie 24). LIT-Verlag, Wien 
2008. (461) Kart. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 
(D) / CHF 30,90. ISBN 978-3-8258-1325-3.

In Weiterentwicklung des Innsbrucker For-
schungsprogramms „Religion – Gewalt –Kom-
munikation – Weltordnung“ stellen Herwig Bü-
chele SJ, emeritierter Professor für Christliche 
Gesellschaft slehre, und Wilhelm Gugenberger, 
a.o. Professor für Christliche Gesellschaft slehre 
an der Katholisch-Th eologischen Fakultät der 
Universität Innsbruck, Überlegungen zu einer 
„Dramatischen Ethik“ vor. Deren spezifi scher 
Zugang besteht im Ernstnehmen „von Kräft en 
[…], die sich kommunikativ nicht einbinden 
lassen (strukturelle Lüge und Gewalt; kollekti-
ve Mechanismen)“ (5). Dramatische Ethik setzt 
sich den Brüchen des Lebens aus und „rechnet 
auch mit der Macht des Bösen und seinem ag-
gressiven und zerstörenden Potential – in sei-
nen individuellen und in seinen kollektiven Ge-
stalten“ (7).

Mit einer besonderen Aufmerksamkeit 
für die von Rivalitäts- und Begehrensstruktu-
ren bestimmte Situation des Menschen gehen 
die Verfasser in dreißig Kapiteln auf relevante 
Th emen des sozialen Lebens ein: Wissenschaft , 
Forschung, Wirtschaft , Politik, Institutionen, 
Öff entlichkeit, Freiheit, Medien, Demokratie, 
Frieden und vor allem die Th ematik „Gerech-
tigkeit“ – reformuliert als „Ethische Grundfra-
ge: Wie ist im Drama von Mensch, Natur und 
Geschichte ‚soziale Einheit in Freiheit‘ mög-
lich“ (69)? Die Antwort darauf lautet: Eine sol-
che Einheit und Freiheit ist möglich durch die 
Wahrnehmung und Überwindung der zutiefst 
mimetischen Prägung des menschlichen Lebens: 
„Die Nachahmung des Begehrens von Vorbil-
dern mobilisiert die ansteckenden Leidenschaf-

Dogmatik / Ethik


